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Tinte auf eine vor ihm liegende geschliffene
Kalkplatte. Bei dem- Versuch, die Schrift
später wieder wegzuwischen, kam ihm der
Gedanke festzustellen, wie sich Schrift und
Platte verhalten würden, wenn er sie mit Ätz-
wasser überstreicht. Gedacht, getan. Zu sei-
ner Überraschung sah er, daß die Platte tief
geätzt war, während die Schrift erhaben stehen
blieb. Der Versuch, die erhaltenem Schriftzei-
chen auf Papier abzudrucken, gelang. Weitere.
Experimente brachten das Ergebnis, daß sich
auch Abdrucke von der glatten. Platte machen
ließen,, wenn die Schriftzeichen nicht erst aus-
geätzt wurden, Die Lithographie, der Steimir
druck, war erfunden und fand in der ganzen
Welt schnellste Verbreitung. Da wegen ihrer
Gleichmäßigkeit und Feimkörniigkeit nur Plat-
ten aus dem Jura hierfür Verwendung finden
konnten, besonders aber die aus Solnhofen,,
Mörnsheim, Mühlheim und Langenaltheim, so
entwickelte sich die Lithographiestem - Indu-
strie zu ungewohnter Höhe.

Es eignein sich jedoch nicht alle Platten für
die Lithographie. Wenn man vor den dreißig
bis fünfzig Meter tiefen Steinbrüchen steht,
sieht man die einzelnen verschieden starken
Schichten des waagerecht gelagerten Gesteins

deutlich vor sich liegen. Nach Beseitigung des
Abraums —• des wilden Gebirges — stößt man
erst auf die dickeren brauchbaren Platten, die
„Fli-nze" genannt werden. Zwischen diesen sind
wiederum Erde und tonhaltige „Fäule" einge-
lagert. Der Wert der einzelnem Platten ist v-er-
schieden. Am zahlreichsten sind die gelblich-
weißen und die gelb bis rötlichgelben Steine,
seltener die von hellgrauer bis dunkeigrau-
blauer Tönung, die wegen der größeren Härte
und des besonders feinen Kornes ;als, ^Blaue"
d-ie wertvollsten und für die Lithographie ge-
eignetsten sind.

Wohl wurden mit dem Fortschreiten der
Technik, mit der Wandlung und dem Ausbau
des Druckeraiwesens an Stelle der Lithogra-
phiesteiine Zink- und AlurruiniumpLatteh ver-
wendet. Wenn auch die Meta'llplatten gegen-
über dem Stein leichter und billiger sind, so
können sie die Solnhofer Platten doch nicht
verdrängeo, da sie für vielle- besondere Fein-
arbeiten unentbehrlich sind. So werden, wej-
terbin wie vor Jahrhunderten die Platten aus
ihrem Urwelttraum erweckt und jetzt mit imo-
dernsten Maschinen gespalten, gesägt, ge-
formt, geschliffen und poliert.

Armin W. /lauert

Von den Schwämmen

Wenn von „Schwämmen" die Rede ist, denkt
wohl jeder zuerst -an die schmackhaften)
„Schwammerln", deren leuchtende. Farben in
der Pilzzeit den Wald beleben. Daß es einen
ganzen großen, über fünftausend verschiedene
Arten umfassenden Stamm von Tieren gibt, die
man ebenfalls Schwämme nennt, ist dem Nicht-
Zoologen fast ausnahmslos unbekannt, denn
auch der „echte" Badeschwamm —• neuerdings
freilich weitgehend durch Gummi- oder Kunst-
stoffschwämme verdrängt — macht mit sei-
ner vielporigen Formlosigkeit und Wasserauf-
nahmefähigkeit so gar nicht den Eindruck, als
sei er ein tierisches Erzeugnis. Und doch ist
der Badeschwamm der bekannteste, weil wirt-
schaftlich genutzte Vertreter eines uralten Tier-
Stammes, ein noch heute lebender Zeuge des

vielleicht ersten großen Versuches der Natur,
mit vielzelligen Tieren die Lebensräume dieser
Erde zu erobern

Erzählt man, daß die Schwämme — zoolo-
gisch Spongia oder Porifera genannt — die

weitaus einfachsten Metazoen oder Vielzeller
sind, ohne jedes Sinnesorgan oder Nervensy-
stem, von ein paar Tagen jugendlichen. Larven-
d,aseins abgesehen Zeit ihres. Lebens im wahr-
sten Sinne des Wortes „stumpfsinnig" an einem
Ort unbeweglich festsitzen — denn auch jedes
Muskelgewebe fehlt ihnen —, so mag man den-
ken, die Beschäftigung mit solchen Lebewesen
sei eine tödlich langweilige Angelegenheit. Und
doch ist es kein Zufall, daß der vielleicht tern-
peramentvollsite unter den Zoologen,, der durch
seinen Kampf für den Abstammungsigedariken
viel gerühmte und oft geschmähte Ernst Haek-
kel, einer Gruppe der großen Schwammfamilie
eine umfangreiche zweibändige Monographie;
gewidmet hat. Denn gerade deshalb, weil sie so

„tief unten" am Stammbaum des Tierreich wur-
zeln und in ihrer Organisation ungewöhnlich
primitiv — ihren Namen entsprechend gerade-
zu „pflanzenhaft" — geblieben sind, bieten sie

Ansatzpunkte zu höchst interessanten Über-
legungen über die Urtage des Mehrzellerlebens.
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Schon ihre Larve erin-
nert ganz und gar an jene
Kolonien van Einzellern,
m denen man wohl mit
Recht bis :n unsere Ta:ge
überlebende Zeugen der
ersten Schritte zum Viel-
geller sieht. Das Kugelwe-
sen Volvox ist ihr schön-
stes Beispiel, und wie eine
nls eine
erfüllte,

flüsstgkeits-
von einer ein-

schichtigen ZellhÜlle um-
gebene Hohlkugel, treibt

as junge Schwammwesen
durch das Wasser. Sicher
Î,

u
'^uch, daß alle

höheren Tierformen i:

®^^esgeschicht.
einmal diesen „Volvox-Zu-
stand' der hohlen Zell-

ugel durchlaufen haben,
erinnert doch bei allen -is zum Menschen hinauf —der „Blastulakeim"an lese Jahrmillionen zurückliegende Entwick-
ungsperiodte. Wie man bei Volvox eine nur
er Fortbewegung und Ernährung dienende

«vegetative" Halbkugel und eine zweite,
zur Bildung von Tochterkolonien bestimmte
«generative" Hemisphäre unterscheidet, so hat

in

Dermalzellen

Sc/ie«?.a emes em/ac/ie« Sc/iî^ammes im Lä«f/ssc/i«/7/ (7«?/cs) Querschnitt (Vec/i/s)
Ei EizeZZen, E/c EZtZoderm. oder DermaZZagrer, En E/iZoderm oder GasiraZZagrer,
Ga G«s/rattiô7iie, Mes Mese«c/iy«i, Po Pore«, S/c S/eeiett«a<£e/«, SA-6 SAeiett-

• AiMoer, Sp Spermie« (ous Äuh«j

gliederten Wesens in die schlauchförmige
Klumpengestalt des fertigen Sc'hwammes. Det
Kugelkeim setzt sich mit den animalen Zel-
len fest, die als Gastrallage'r oder Entoderm
eingestülpt und von den Zellen des vegetativen
Pols, dem Dermallager oder Ektoderm, über-
deckt werden. Am vegetativen Pol bricht eine

Öffnung durch, das Osculum,
und in dein Seitenwänden emt-
stehen ebenfalls als Durch-
bräche die Poren, so daß die
Endform ein unten angewach-
sener, vielfach durchbroche-
ner Schlauch ist. Die langbe-
geißelten Zellen des Gastrai-
lagers bilden sich zu Kragen-
geißelzellen um, ganz ähnlich
den festsitzenden Choano-
flagellaten unter den Proto-
zoen, Ihr Flimmerstrom stru-
delt ständig neues Wasser
durch die Poren herein und
zum Osculum heraus; das
.Wasser aber, bringt neben

dem Sauerstoff für die Atmung auch Nahrungs-
teilchen heran, die von den Krageingeißelzellen
— auch dies ein Zeichen, wie nahe wir hier noch
dem Reich der Urtiere sind — „intrazellulär", al-
so in einem Vakuolenhohlraum des Zellkörpers
verdaut werden. Den Transport der in der Va-
kuole aufgeschlossenen Nahrung zu den nicht
unmittelbar am Nahrungsstrom gelegenen Zel-

Gastralzellen

g ßfe/u/a ßutowc/cZimgi ei«es Sc/iiuammes

ino'Z //" osZuZa mZZ Di//erenzZertz>igr der regieZnZtiiert ZeZZe/i z(t Der-
c o«i'm«£e« 2« Gas/ra/ze£/c« (7Go^e«^et/tefcette«), c Sic/i /es/,-

seZzercde BZasZuZa mit EimZüZpungf der GasZraZzeZZerc (aiîs Harmsj

mal
der Schwämme einen „ani-

erk Seißeltragenden Pol — in den Geißeln

als unschwer eine Erinnerung an die
Wurzel von Pflanzen- und

— îwi
*£®^nden Flagellaten-Geißeltierchen

g.j.Qß^ einen „vegetativen" Pol, dessen Zellen.
dotterreich sind. Interessant ist die

ormung dieses durchaus symmetrisch ge-
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len der Außenbaut oder zu der zwischen den
beiden ursprünglichen Schichten, dem Dermal-
und dem Gastrailager liegenden Füllschicht
besorgen amöbenähnliche Wanderzellen.

Dieser einfache Bauplan, ein unten geschlosr
sener Schlauch mit seitlichen Zuflüssen und

Scftema/isc/ier <Sc/imï£ einen Sc/iienmm mii ArompZi-
zieriem jfa/ia/system nncZ Sioe/t*6iic/un(/ c/urc/i Änospnnf/.

(aus Kü/m)

oberem Abfluß, ist bei vielen Schwämmen da-
durch erheblich kompliziert, daß die Kragen-
geißelzellen nicht einheitlich den ganzen Innen-
räum bekleiden, sondern auf zahlreiche, in die
verdickte Körperwand eingestreute Geißelkam-
mern verteilt sind, die durch ein komplizier-
tes System zu- und abführender Kanäle mit
dem Wasser der Umgebung und dem nunmehr
nur als Abfluß dienenden Hauptinnenraum in
Verbindung stehen.

Die Füllmasse zwischen den beiden Haupt-
körperschichten, das vorwiegend aus galler-
tigern Bindegewebe bestehende Mesenchym
enthält außer den Bindegewebszellen und den
Geschlechtszellen auch „totipotente Archäo-
zyten", Zellen also, die auf ungeschlechtlichem
Wege ein vollständiges neues Wesen aus sich
erstehen lassen können — wie denn überhaupt
die Schwämme sich vorwiegend ungeschlecht-
lieh durch Knospung un:d Kolonie- oder Stock-
bildung vermehren. Im Mesenchym haben aber
auch die Zellen ihren Platz, die das „Skelett"
der Schwämme, eine Festigkeit und Schutz ver-
leihende Stützsubstanz also, ausscheiden. Die-
ses Skelett besteht aus mehr oder minder fei-
nen Nadeln und Fasern aus Kalk oder
Kieselsäure, die häufig von einer Spon-
giolin genannten, hauptsächlich aus dem
jodhaltigen Eiweißstoff Spongin bestehenden

„Kitt"Substanz zusammengehalten werden.
Den Hornschwämmen fehlen die feinen mine-
raiischen Nadeln; was wir als Badeschwamm in
der Hand halten, ist also ein vielmas.ch.iges Fa-
sergerüst ausi Spongiolin, das. von allen Weich-
teilen befreite Skelett eines Hornschwamms.

Es mag sonderbar klingen, wenn man be-
hauptet, daß es gerade die Kalk- und Kiesel-
nadeln oder Glasfasern der Schwämme waren,
die zu tiefen Überlegungen über dasi Wesen
der lebenden Substanz und ihre Abgrenzung
gegen das; Reich des Anorganischen angeregt
haben. Ist es doch so, daß diese mikroskopisch
feinen Gebilde zwar chemisch stets von glei-
eher Zusammensetzung sind, in ihrer Gestal-
tung aber außerordentlich mannigfach, ja für
jede Schwammart charakteristisch geformt
sind. „Der kristallisierende Stoff — so nament-
lieh Kalziumcarbonat — wird an der Erzeu-
gung der ihm gemäßen Kristallform durch
das lebende Milieu gehindert, das ihm eine
spezifische, seiner chemischen Natur fremde
Gestalt aufprägt, mit anderen Worten: ihn in
einer nur aus; den Bauprinzipien des betreffen-
den Lebewesens erklärenden Weise überformt.
An der inneren Struktur des Kristalls ändert
sich bei dieser ,Rseudomorphosie' allerdings
nichts" (Troll). Ob es heute schon angezeigt
ist, in dieser Erscheinung der „Biokristalle"
einen schlüssigen Beweis, dafür zu sehen, daß
die im Stufenaufbau der Gesamtwirklichkeit
höhere Schicht — hier das Organismische —
jeweils die niedere — das Anorganische —

„überformt", oder ob es der kausalanalytischen
Forschung doch gelingt, dieses Phänomen
allein physikochemisch zu lösen, ist noch un-
gewiß. Auf jeden Fall erkennt der denkende
Betrachter, daß auch die scheinbar langwei-
ligsten, weil jeder Organ- und Gewebedifferen-
zierung entbehrenden und unbeweglichen Or-
ganismen interessanteste Fragestellungen auf-
geben.

Nicht minder eigenartig als- die Erscheinung
der artspezifischen Kalknadeln und nicht min-
der anregend für Überlegungen über das mit
dem Leben innig gekoppelte „Ganzheits"Pro-
blem ist das schon ans. Wunderbare grenzende
Experiment der Zerlegung eines. Schwammcs.
Preßt man ihn nämlich durch ein sehr fem-
maschjges Gaze-Netz, so erhält man lauter ein-
zelne Zellen, die nun nicht etwa zugrunclegehen.
wie es bei höher organisierten Lebewesen ge-
sc'hehen würde. Sie leben vielmehr in Amöben-
form weiter, kriechen -— einem noch nicht er-
forschten „inneren Befehl" offenbar chemischer
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it folgend — aufeinander zu und fügen'sich zu
einem Keim zusammen, aus dem schließlich wie-

er ein vollständiges Tier als „Ganzheit" ent-
ste it. Auch dieses Experiment beweist, wie nahe

ie Schwämme noch den Protozoen stehen, bei
Zelle ganz eigenständig ist. Es er-

nnert aber zugleich an das berühmte Zusam-
menkriechen der einzelligen Myxamöben von

chleimpilzen — bei Dictyostelium etwa —,ie d.abei vielzellige wohlgeformte Sporenträ-
ger bilden; hier hatte man schon übersinn-
liehe Kräfte sehen wollen, bis
amerikanischen Forschem der
Nachweis, gelang, daß ein Wirk-
Stoff an die Stelle des „Gottes

er Amöben" zu setzen sei, von
em man vorher geglaubt hatte

sprechen zu müssen.
So sind es weit ins Gebiet der

^aturphilosophie hineinführende
Gedankengänge, die den Kuncli-

beim Anblick eines beschei-
^enen Badeschwammes bewe-
»en- Auf jeden Fall aber sollte
er auch darüber Bescheid wis-
sen, woher denn eigentlich

femisWumen/cori (7?uplee(eila aspergt'lliimj

Sei
^kwamm in seiner Hand kommt. Diet wânirti'e haben seit jenen Urtagen des Kam-

älte' dessen Schichten uns die Reste der
e

^ 5"' ganz gewiß aber nicht der ersten

der überliefert sind, fast alle Gewässer

g
l",, erobert; als schleimige Krusten bei -

'7«* finden wir sie im Süßwasser, als
® nge klumpige Kolonien, aber aucn als

im TU
^®kecher" oder als „Venusblumenkorb''

ta Flachsee hinab bis zu sechs-

Tief Metern messenden Abgründen der

Riat^ ^ übrigens Kieselschwämme behei-

g.„
^®*"en Skelette wie wahre Wunderwerke

Glases anmuten. Unsere Bade-
leben als gelblich - braune bis

derrmi^T fleischige und plumpe Geschöpfe auf

zwei warmen Meere in Tiefen von
(jgr'c if zweihundert Metern; Hauptgebiete
ry 51wammgewinnung sind das Mittelmeer,
mit^a Florida. Hier sticht man si.e

cabelähnlichen Geräten, fischt sie mit

iYepfimstecSer (Poferlorc neptunij

Schleppnetzen oder läßt sie durch Schwamm-
taucher sammeln. Dabei verläßt man sich
durchaus nicht auf den Zufall, sondern legt
regelrechte Schwammzuchten an, wobei man
von der schon im Jahre 1862 gewonnenen Er-
kenntnis des Zoologen Oscar Schmidt Ge-
brauch macht, daß aus einem kleinen Stück-
chen eines zerschnittenen Schwammes wieder
ein Stock normaler Größe heranwächst. Den
aus dem Meer herausgeholten Schwammkörper
läßt man an der Luft faulen,, knetet und wäscht
alle organischen Reste heraus, trocknet das
Spongiolinskelett und bleicht es schließlich mit
Hilfe eines Sauerstofftr'ägers, ehe man den fer-
tigen Bade- oder Tafelsehwamm in den Han-
del bringt.

Ein so gewonnenes Stückchen Schwamm nur
ist es, das in der Schulklasse vor der mit Kreide
beschriebenen Schiefertafel liegt. Dem aber,
der Augen hat, zu sehen, eröffnet sich hier ein
Blick in die Jahrmillionen der Erdgeschichte.
Aus den Meeresablagerungen des Erdaltertums
stammt die Tafel von dunkelem Schiefer, und
die winzigen Foraminiferen, aus denen sich die
Kreideriffe aufbauten, waren Zeitgenossen des

großen Sterbens, das am Ende des Erdmittel-
alters über die Saurier kam.- Älter aber als
Schiefer und Kreide ist das Geschlecht der
Schwämme, wahrhaft urältester Adel der Tier-
weit, trotz seiner so außerordentlich -primitiven
Organisation lebenskräftig geblieben seit jener
mehr als wohl eine Milliarde von Jahren zu-
rückliegencLen Zeit, da vielzelliges Leben sich
die ersten Umwelten auf der noch jungen Erde
erkämpfte. fritz Solle
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